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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Lud wig von Ber quin.
13. Ju ni 2020 An dre as
Die re for ma to ri schen Be stre bun gen fan den frü he in Frank reich be geis ter te
An hän ger. Mön che und Ge lehr te, Edel leu te und Bür ger, Ar bei ter und Bau ‐
ern wur den von dem evan ge li schen Geis te er grif fen; selbst an dem leicht ‐
fer ti gen Ho fe Franz des ers ten spra chen sich Stim men für die Nothwen dig ‐
keit ei ner Ver bes se rung der Kir che aus. Al lein Frank reich schien der Bo den
nicht zu sein, auf dem ein neu er Bau sich er he ben könn te; die Kir che war zu
eng mit dem Staa te ver bun den, die Macht der Vert hei di ger der her ge brach ‐
ten Ord nung zu groß, als daß die Ver kün di ger der Ge wis sens frei heit nicht
un ter drückt wer den muß ten. Zu gleich war die evan ge li sche Sitt lich keit zu
streng, um dem Cha rak ter ei nes mit äu ßern For men sich be gnü gen den, we ‐
nig erns ten Vol kes zu ent spre chen. Daß aber nichts des to we ni ger in die sem
Vol ke der Stoff für Bes se res vor han den war, das be weist die zahl rei che
Schaar glor rei cher Be ken ner, die aus ihm her vor ge gan gen sind. Ei ner der
ers ten die ser Mär ty rer war der Edel mann Lud wig von Ber quin.

Er war ums Jahr 1491 ge bo ren, und stamm te aus der Pro vinz Ar tois; sein
Ver mö gen war un be deu tend, sein in der Ge gend von S. Omer ge le ge nes
Erb gut brach te ihm jähr lich die mä ßi ge Sum me von 600 Kro nen ein. In ka ‐
tho li scher Fröm mig keit er zo gen, war er in sei ner Ju gend ein eif ri ger Be ob ‐
ach ter der kirch li chen Vor schrif ten und. Ge bräu che; da bei zeig te er ei nen
of fe nen und freund li chen Geist, er wies sich wohlt hä tig ge gen die Ar men,
und von so stren ger Sitt lich keit, daß auch sei ne er bit terts ten Geg ner, ob ‐
schon er bis an sein En de ehe los blieb, nie in die ser Hin sicht ei nen Ver dacht
ge gen ihn laut wer den lie ßen. Die neu er wa chen den Stu di en er füll ten ihn
mit Be geis te rung; oh ne Zwei fel kam er frü he nach Pa ris, um sich mit den ‐
sel ben zu be fas sen. Im Jahr 1512 wid me te ihm der ge lehr te Buch dru cker
Jo do cus Ba di us den zwei ten Theil sei ner Aus ga be der Wer ke des Ita li e ners
Po li ti an; er nann te ihn ei nen eben so durch sei ne Sit ten und Bil dung als
durch sei ne Ge burt aus ge zeich ne ten Jüng ling. Bei sei nem erns ten Sinn
konn te es nicht feh len, daß die Rück kehr zum geist be frei en den Stu di um des
Al ter thums ihm die Au gen öff ne te über man che Ge bre chen der da ma li gen
kirch li chen Zu stän de; so wie vie le An de re wur de auch er durch den Hu ma ‐
nis mus und durch den Wi der stand, dem die ser bei fa na ti schen Mön chen und
Magis tern be geg ne te, zur Ein sicht ge führt, daß es schlecht ste hen müs se
nicht nur mit den phi lo so phi schen Kennt nis sen die ser letz tern, son dern auch
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mit ih rer Theo lo gie. Sei ne al ler Lü ge ab ge neig te Ge rad heit em pör te sich
über die Heu che lei und das schlech te Le ben vie ler Geist li chen und über die
eit le, dis pu tier süch ti ge So phis tik der scho las ti schen Doc to ren. Er war in des ‐
sen noch weit ent fernt, sich von der Kir che tren nen zu wol len; als die Nach ‐
rich ten von Lu thers Auf tre ten nach Frank reich ka men, fühl te sich Ber quin
noch nicht zu ihm hin ge zo gen. Er nä her te sich dem treff li chen Le fe vre
d’Etap les, der die Bi bel ins Fran zö si sche über setzt hat te und, bei al ler sei ner
wah ren, aber zur Mys tik sich nei gen den Fröm mig keit, bei der be ste hen den
Kir che blieb. Auch mit Mar ga re tha, der Schwes ter des Kö nigs, trat er in
Ver bin dung; sie wünsch te ei ne Re for ma ti on, al lein in mys ti scher Gleich gül ‐
tig keit über den Werth der äu ßern Form, woll te sie die kirch li che Ein heit
nicht zer ris sen sehn. Bald konn te ihm in des sen die ser Stand punkt nicht
mehr ge nü gen; er las die Bi bel, ver schaff te sich die Schrif ten Lu thers und
Me lanch thons, die, trotz al ler Ver bo te, in gro ßer Zahl nach Frank reich ka ‐
men; da fand er, was er ge sucht hat te, Auf klä rung über sei ne Zwei fel, Trost
für sein Ge wis sen; und wenn er an fangs, das gött li che Wal ten in Lu thers
Werk nicht er ken nend, die ses mit Un wil len ge ta delt hat te, so ent schloß er
sich jetzt mit dem le ben digs ten Ei fer, ein Mit ar bei ter dar an zu sein. Das was
ihn er griff, das war nicht die se oder je ne ei gent hüm li che Leh re Lu thers oder
ei nes an dern Re for ma tors, son dern das Tiefs te im Chris ten t hum, das was
den in ners ten Un ter schied aus macht zwi schen der rö mi schen und der evan ‐
ge li schen Kir che, das Prin zip der Recht fer ti gung durch den Glau ben al lein.
Er über setz te ei ni ge Schrif ten Lu thers, und schrieb an den Rand and rer kur ‐
ze Be mer kun gen, in de nen er sei ne durch das Le sen er reg ten Ge füh le und
Ge dan ken aus drück te. Ue ber all wo er christ li che Wahr heit fand, eig ne te er
sie sich an; so las er mit der nem li chen Be gier de die Bü cher des Eras mus,
den er, viel leicht un be kannt mit dem We sen und der Ten denz des Man nes,
für ei nen der Haupt be för de rer nicht nur der Wis sen schaft, son dern des ge ‐
rei nig ten Chris ten t hums hielt. Wann er mit Eras mus in Brief wech sel trat,
läßt sich nicht mit Ge nau ig keit be stim men; er hat te gro ße Ver eh rung für
ihn, und sei ner seits lieb te Eras mus den jun gen Mann, der ihm so viel Be ‐
wun de rung be zeug te, und der ihm nur zu feu rig vor kam.

 
Au ßer den re for ma to ri schen Schrif ten, die Ber quin über setz te, ver faß te er
auch sel ber ei ni ge klei ne Trac ta te, die aber, so wie die Ue ber set zun gen, da ‐
mals nicht ge druckt wur den, son dern die er nur hand schrift lich sei nen
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Freun den mit t heil te. Die, wel che er über setz te, wa ren die Er klä rung Lu ‐
thers, war um er die päpst li chen Ge setz bü cher und die ihn ver dam men de
Bul le den 10. De cem ber 1520 ver brannt hat te, und zwei Sa ti ren, das Pa ra ‐
dies des Paps tes Ju li us II. (oh ne Zwei fel der Hut ten zu ge schrie be ne Dia log
Ju li us ex clusus), und der Ka tho li cis mus des Mo ses und des Paps tes. Er sel ‐
ber schrieb et was über das all ge mei ne Pries ter thum der Chris ten, über die
Fröm mig keit und den Aber glau ben, über den Ge brauch und die Wirk sam ‐
keit der Mes sen. Ob schon nicht durch den Druck ver öf fent licht, ka men die ‐
se Schrif ten doch auch in and re Hän de als in die von Freun den; die Doc to ‐
ren der Sor bonne wur den auf merk sam auf Ber quin und ver schrie en ihn als
Ket zer; ei ner be son ders der sel ben, ei ner der un ge stüms ten, Wil helm Du ‐
ches ne, be gann mit ihm ei nen Streit, über den je doch die nä hern Nach rich ‐
ten feh len. Man weiß nur, daß der Vor fall, weit ent fernt Ber quin ab zu schre ‐
cken, ihn nur zu eif ri ge ren Stu di um der Bi bel führ te und ihn in sei nen Ue ‐
ber zeu gun gen be fes tig te. Er schrieb ei ne Apo lo gie an ei nen Freund ge gen
sei ne Ver leum der, und ei nen sa ti ri schen „Spie gel der Theo lo gas ter“, das
heißt der fal schen Theo lo gen der Pa ri ser Fa cul tät. Die se wa ren aber noch
mäch tig ge nug, um das Feld zu be haup ten. Im Mai 1523 mach te ei ner von
ih nen, No el Be da, von Po li zei die nern be glei tet, ei ne Haus su chung bei al len
Buch händ lern, um die Schrif ten Lu thers weg zu neh men; er drang auch in
Ber quins Woh nung und be mäch tig te sich sei ner Bü cher und Ma nus crip te.
Die Sa che kam vors Par la ment, zu des sen Be fug nis sen die Be stra fung der
Ket zer ge hör te. Es be schloß (13. Mai), daß Ber quins Bü cher von zwei Par ‐
la ments räthen und zwei Theo lo gen un ter sucht und daß er sel ber vor die se
Com mis si on ge la den wer den soll te, um Re chen schaft zu ge ben.

 
Man hat te nicht nur die eben an ge führ ten Trac ta te bei ihm ge fun den, son ‐
dern auch Lu thers Schrif ten von der ba by lo ni schen Ge fan gen schaft, über
das Abt hun der Mes se, ge gen Hein rich VIII., des sen Aus le gung des Va ter
Un ser und die Lo ci theo lo gi ci von Me lanch thon. Sie wur den sämt lich als
ket ze risch, scan da lös und den päpst li chen Stuhl be lei di gend ver dammt.
Ganz be son ders er grimm te man über die von Ber quin Lu thers Schrif ten bei ‐
ge füg ten Rand glos sen, aus de nen klar ge nug sei ne re for ma to ri sche Ge sin ‐
nung her vor ging; er sprach sich dar in ge gen den Pri mat des Paps tes, den
Hei li gen dienst, das Ver dienst der Wer ke, und für die Recht fer ti gung durch
den Glau ben aus; un ter An derm hieß es: „Wel che Schmach! man be haup tet,
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durch die Wer ke kön ne man das ewi ge Le ben ver die nen! – die So phis ten
nen nen Glau ben das Für wahr hal ten der evan ge li schen Ge schich te; auch die
Teu fel hal ten die se für wahr; Lu ther aber nennt Glau ben das Ver trau en auf
die in Chris to ver hei ße ne gött li che Barm her zig keit; – der Glau be al lein
recht fer tigt, das heißt er ist die ein zi ge Ur sa che un se rer Recht fer ti gung.“
An ders wo hat te Ber quin ge sagt: „die Pre di ger ha ben Un recht, die hei li ge
Jung frau statt des hei li gen Geis tes an zu ru fen; nicht sie ist uns re Hoff nung
und un ser Le ben, son dern nur Chris tus al lein.“ Den 26. Ju ni ga ben die Doc ‐
to ren ih re Cen sur ge gen die se ih nen so ver werf lich schei nen den Sät ze ein;
sie ver lang ten, daß Lu thers Bü cher, wo man sie in Frank reich fän de, ver ‐
brannt wer den soll ten, daß Ber quin als Ver brei ter der lu the ri schen Gott lo ‐
sig keit wi der ru fe, al les fer ne re Schrei ben un ter las se und bei sei nem Stan de
blei be. Die ge lehr ten Her ren konn ten es nicht dul den, daß sich ein Laie mit
re li gi ö sen Din gen ab gab und daß man das Heil an ders wo such te, als in ih rer
ei ge nen, so er bärm lich her ab ge kom me nen Weis heit. Ber quin ver wei ger te
den Wi der ruf; den 5. Au gust über lie fer te ihn das Par la ment dem Bi schof,
der ihn in das Ge fäng niß der Of fi zi a li tät brin gen ließ. Es soll te nun dem
muthi gen Man ne der ei gent li che Ket zer pro zeß ge macht wer den; zwei Par la ‐
ments glie der und ei ni ge Theo lo gen wur den da mit beauf tragt. Al lein nach
drei Ta gen er schien ein kö nig li ches Man dat, das die Sa che an den ge hei men
Rath ver wies; der Of fi zier, der es über brach te, hat te Be fehl, nö thi gen falls
mit Ge walt in die Of fi zi a li tät ein zu drin gen. Ber quin, der ei ner von Franz
des I. Räthen war, stand in ho her Ach tung bei ihm und sei ner ed len Schwes ‐
ter Mar ga re tha. Der Kanz ler Du prat for der te ihn nun auf, ei ni ge ket ze ri sche
Sät ze zu wi der ru fen; wel che dies wa ren, wis sen wir nicht; er wi der rief sie
je doch, wur de frei ge las sen, fühl te sich aber bald wie der ge drun gen, sei ne
evan ge li schen Ue ber zeu gun gen kund zu ge ben. Er be rei te te ei ne Recht fer ti ‐
gung vor, be rich te te sei nen Pro zeß an Eras mus und mel de te die sem, daß die
Sor bonne auch über sei ne Schrif ten höchst auf ge bracht sei. Der al te Bas ler
Ge lehr te, der es mit Nie man dem ver der ben woll te und vor al lem fürch te te,
in ei nen Streit ge zo gen zu wer den, der ihn bei sei nen ho hen Gön nern, Fürs ‐
ten und Car di nä len ver däch tig ma chen könn te, er mahn te ihn aufs drin ‐
gends te, kei ne Apo lo gie zu ver öf fent li chen, die Geg ner schrei en zu las sen
und zu schwei gen, haupt säch lich aber nichts zu thun, das ihm, Eras mus,
Nacht heil brin gen könn te.
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Im Som mer 1523, kurz nach Ber quins Frei las sung, ging Franz I. zur Ar mee,
mit der er den Feld zug in Ita li en un ter neh men woll te; wäh rend sei ner Ab ‐
we sen heit soll te sei ne Mut ter, Loui se von Sa voy en, die Re gent schaft aus ‐
üben. Die fa na ti sche Par tei be nutz te die Zeit, um die Re gen tin zu be we gen,
den im mer wei ter um sich grei fen den re for ma to ri schen Ide en Ein halt zu
thun. Auf An re gung des Kanz lers be gehr te Loui se den Rath der Sor bonne
über die Un ter drü ckung der Ket ze rei; den 27. Oc to ber gab die Fa cul tät ihr
von Be da ver faß tes Gut ach ten ein; sie ver lang te die Ver bren nung der Bü ‐
cher Lu thers und sei ner An hän ger, und die Ver fol gung al ler Per so nen, wel ‐
che die Ver brei tung des Gif tes be güns tig ten; sie be klag te sich bit ter, daß
selbst am Ho fe die Neu e rer vert hei digt wer den, daß man den Bi schof ver ‐
hin dert ha be, Ber quin be stra fen zu las sen, daß man da durch die Pri vi le gi en
der Kir che ver letzt ha be, daß man so gar im Na men des Kö nigs treff li che,
die Ket zer wi der le gen de Bü cher con fis cie re. Den 20. März 1524 setz te nun
das Par la ment ei ne per ma nen te Com mis si on ein, aus zwei Räthen und zwei
Theo lo gen be ste hend, um die Ket zer pro zes se zu füh ren; die Re gen tin er ‐
hielt von Cle mens VII. die Be stä ti gung die ses Ge richts, den 17. Mai 1525
ver lieh er ihm al le in qui si to ri sche Ge walt. Al so bald, und noch vor An kunft
des päpst li chen Bre ve, ward nun Ber quins Sa che wie der vor ge nom men.
Die ser hat te sich in die Diö ce se von Ami ens zu rück ge zo gen, wo er sei ne
Grund sät ze ver brei te te und ei ni ge klei ne Schrif ten von Eras mus über setz te,
das Lob der Ehe, die Er mah nung über die rech te Art zu be ten, die Aus le ‐
gung des apo sto li schen Glau bens be kennt nis ses, und die Weh kla ge des von
al len Or ten ver bann ten Frie dens. Er glaub te um so eher die se, man che evan ‐
ge li sche Leh ren ent hal ten den Trac ta te un ter das Volk brin gen zu kön nen, da
Eras mus nicht wie Lu ther der Ket ze rei an ge klagt war; ein in der ka tho li ‐
schen Welt so hoch ge ach te ter Mann schien ihm nicht ver däch tig zu sein.
Ber quin war in die ser Hin sicht in ei nem gro ßen Irr thum; wäh rend al ler dings
die Ge bil de ten un ter den Ka tho li ken Eras mus ei ne Ach tung be zeug ten, die
er durch sei nen Re spect vor dem Papst und der Kir che er kauf te, konn te ihn
doch die ser Re spect vor dem Haß der Un wis sen den und der Fa na ti ker nicht
schüt zen. Der Bi schof von Ami ens eil te sel ber nach Pa ris, um über Ber quin
Kla ge zu füh ren; er er hielt den Auf trag, ihn ver haf ten zu las sen und ihm
selbst das al te Asyl recht an ge weih ter Stät te zu ver wei gern. Er ward nach
Pa ris ge bracht; drei Theo lo gen, wor un ter der Pri or der Kart häu ser und der
der Cö les ti ner, soll ten ihn zu erst ver hö ren; er re cu sier te zwar die Mön che,
als der Par tei lich keit ver däch tig, man nahm je doch kei ne Rück sicht hier auf.
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Der Haupt ge gen stand der Kla ge war die Ue ber set zung der Schrif ten des
Eras mus; Ber quin vert hei dig te sich, in dem er sag te, Eras mus sei noch von
Nie mand für ei nen Ket zer ge hal ten wor den, Päps te und Kö ni ge ehr ten ihn;
durch die Ue ber set zung ha be er sel ber nichts gethan das ei nes Chris ten un ‐
wür dig sei; die Schrif ten müs sen aber un be fan gen ge le sen wer den, nicht mit
der ge häs si gen Ab sicht, Stoff zu Ver läum dung zu fin den. Man hielt ihm
auch Sät ze vor, die er nicht an er ken nen woll te; er gab sie für trü ge ri sche
Ver fäl schun gen aus, und er klär te, es sei zwi schen den sel ben und dem äch ‐
ten Text ein eben so gro ßer Un ter schied, wie zwi schen ei nem Fuchs und ei ‐
nem Ka mel. Das half aber nichts; den 5. und den 11. März 1525 wur den die
Schrif ten ver dammt, un ter dem Vor wan de, theils ab sur de, theils den Sit ten
ge fähr li che, theils schrift wi dri ge Leh ren zu ent hal ten! Und was wa ren dies
für Leh ren? Un ter an dern fol gen de: daß in der hei li gen Schrift die Ehe ge ‐
prie sen und die Ehe lo sig keit nicht ge bo ten wor den; daß al le Mäch te der
Höl le nichts ge gen den ver mö gen, der sein gläu bi ges Ver trau en auf Gott
setzt; daß man das Volk leh ren sol le in ei ner Spra che zu be ten, die es ver ‐
steht; daß in vie len Klös tern die größ te Un sitt lich keit herr sche; daß die
Chris ten ei nig sein und in Frie den un ter ein an der le ben sol len, oh ne zu fra ‐
gen, ob Ei ner ein Sor bo nist oder ein Lu the ri scher sei.

 
Der Re gen tin schie nen die Com missa ri en zu weit zu gehn; sie war für ih re
Per son nicht zum Fa na tis mus ge neigt; auch moch te sie ihres Soh nes Un wil ‐
len fürch ten, wenn er er füh re, daß man sei nen Freund Ber quin zu hart
bedräng te. Da her be fahl sie, vor der Rück kehr des Kö nigs nichts ab zu ‐
schlie ßen. Trotz die ses Be fehls, und weil Ber quin nichts wi der ru fen woll te,
ward er von der Com mis si on als rück fäl li ger Ket zer ver dammt; sei ne Bü ‐
cher soll ten ver brannt wer den, und im Fall, daß er kei ne Ge nugt hu ung gä be,
wur de ihm das nem li che Schick sal an ge droht. Man über wies ihn dem welt ‐
li chen Arm, dem Par la ment, Die ses aber, auf die Vor stel lung ei ni ger bes ser ‐
ge sinn ten Rä the, der Pro zeß sei auf ge häs si ge Wei se ge führt wor den, be ‐
schloß, Ber quin sel ber zu ver hö ren. Un ter des sen wur de er ge fan gen ge setzt.
Auf Mar ga re tha’s Bit ten be fahl nun Franz von Spa ni en aus, al les wei te re
Ver fah ren ge gen Ber quin und über haupt „die treff li chen ge lehr ten Män ner“,
wie Le fe vre und and re, die da mals den Ver fol gun gen der Sor bonne aus ge ‐
setzt wa ren, ein zu stel len; er woll te sel ber de ren Sa che un ter su chen; er be ‐
fahl dem Prä si den ten des Par la ments, für Ber quin Sor ge zu tra gen und
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mach te ihn ver ant wort lich für des sen Si cher heit; er wer de es nicht lei den,
mel de te er, daß sein theu rer Ber quin von den Mön chen be läs tigt wer de.
Bald dar auf kam Franz aus der Ge fan gen schaft zu rück; es ward ihm je doch
nicht leicht, den Wi der stand des Ket zer ge richts und der Fa cul tät zu über ‐
wäl ti gen; nach vie len ver geb li chen Be mü hun gen sand te er, im No vem ber
1526, ei nen Of fi zier sei ner Gar den und den Prévot von Pa ris, um Ber quin
aus dem Ge fäng niß zu ho len; nach dem er ihn ei ne Zeit lang im Lou vre be ‐
hal ten, ließ er ihn völ lig frei.

 
Voll Ver trau en auf die sen Sieg, be rei te te Ber quin aber mals ei ne Apo lo gie
sei nes Thuns; auch woll te er in ei ner öf fent li chen Schrift das Trei ben der
Mön che und der Doc to ren und Magis ter vor al ler Welt auf de cken. Er sand te
an Eras mus die aus des sen Schrif ten ge zo ge nen und ver damm ten Sät ze;
Eras mus vert hei dig te sie zwar, er mahn te aber fort wäh rend Ber quin zum
Schwei gen; er sol le be den ken, schrieb er ihm, mit wel chen un ver söhn li chen
Geg nern er es zu thun ha be; er, ein Ein zel ner, ver mö ge nichts ge gen ei ne so
mäch ti ge Kor po ra ti on wie die Sor bonne; er sol le sich nicht auf den Kö nig
ver las sen, der leicht an ders ge stimmt wer den kön ne; son dern su chen durch
Ver wen dung sei ner Freun de mit ir gend ei nem di plo ma ti schen Auf trag au ßer
Lan des ge schickt und so sei nen Fein den ent zo gen zu wer den; ganz be son ‐
ders aber sol le er sich hü ten, ihn sel ber in den, sei ne Ru he stö ren den Streit
zu ver wi ckeln. Die sen Streit konn te sich je doch Eras mus nicht er spa ren; er
war, wie schon be merkt, den Pa ri ser Doc to ren bei nah eben so ver haßt wie
Lu ther; 1526 ver damm ten sie sei ne Dia lo gen und bald dar auf ei ne lan ge
Rei he von Sät zen aus sei nen üb ri gen Schrif ten.

 

Ber quin kann te kei ne so klein li che Rück sich ten wie sein ängst li cher
Freund, des sen un auf hör li che Mah nun gen ihm zu letzt läs tig wur den, so daß
er ihm von nun an sel te ner und in käl tern Aus drü cken schrieb. Fest von der
Wahr heit sei nes Glau bens über zeugt, und auf den Schutz des Kö nigs bau ‐
end, ging er der Ge fahr ent ge gen statt sie zu flie hen, und hoff te auf ei nen
glän zen den Sieg. Er er lang te von Franz I. das Ver bot der ge gen Le févre und
Eras mus er schie nen en Schrif ten; aus Be da’s Wer ken zog er zwölf Sät ze, die
er als gott los be zeich ne te und die der Kö nig, den 10. Ju li 1527, an den Rec ‐
tor der Uni ver si tät ab sand te, um sie, nicht durch die Sor bonne al lein, son ‐
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dern durch al le vier Fa cul tä ten un ter su chen und ver wer fen zu las sen, es sei
denn, daß man sie aus der Bi bel be wei sen könn te. Das Urt heil der Uni ver si ‐
tät ist nicht be kannt; oh ne Zwei fel zog sie die Sa che in die Län ge, in der Er ‐
war tung, daß bald die Um stän de sich än dern wür den.

 
Wahr schein lich war es um die se Zeit, daß ei ne der bei ßends ten Sa ti ren ge ‐
gen die Sor bonne er schien, die Far ce des theo lo gast res, in der der blin de Ei ‐
fer, die Igno ranz, die Ver dam mungs sucht der Mön che und der Doc to ren mit
schar fem Spot te ge gei ßelt wer den. Es wird dar in ge sagt, Ber quin hät te ih ‐
nen die Schrif ten des Eras mus über setzt, da sie das La tein nicht ver stehn;
sie hät ten sie aber doch nicht ver stan den, und da sie Al les was ih re Be grif fe
über stei ge, für Ket ze rei aus ge ben, hät ten sie Ber quin ins Ge fäng niß ge wor ‐
fen, aus dem er aber durch Bes se re als sie be freit wor den sei. Er wird dann
sel ber ein ge führt, als aus Deutsch land kom men der Bo te, der die re for ma to ‐
ri schen Ide en der Deut schen ver brei tet; bald mit wit zi gen, bald mit erns ten,
und im mer mit kräf ti gen Wor ten weist er die Theo lo gas ter zu recht; man
müs se, sagt er, zum rei nen Text der Bi bel zu rück keh ren, da al lein sei Ret ‐
tung für die Kir che und Heil für die See len; er fürch te we der die Rän ke
noch die Ge walt der Geg ner, denn er ste he fest auf dem Wor te Got tes.
Wenn dies treff li che Büch lein nicht die Schrift ist, die Ber quin sel ber, nach
sei ner Be frei ung im Herbst 1526 ge gen sei ne Ver fol ger aus ar bei ten woll te,
und de ren ers te An la ge dann viel leicht in sei nem 1523 ver damm ten Spie gel
der Theo lo gen zu su chen wä re, so ist we nigs tens der Ver fas ser ei ner sei ner
nächs ten Freun de ge we sen. Die küh ne Spra che muß te den Groll der Sor ‐
bonne aufs höchs te stei gern. Bald tra ten nun auch Um stän de ein, die die sem
Groll ge stat te ten, un ge hin dert zu wüthen.

 

Der Kanz ler Du prat, ei ner der ärgs ten Fein de der Ket zer, hat te sich das Erz ‐
bist hum von Sens ver lei hen las sen; zu An fang 1528 ver sam mel te er zu Pa ‐
ris die Syn ode sei ner Kir chen pro vinz; die Ses si on dau er te acht Mo na te; die
Leh ren Lu thers wur den fei er lich ver dammt, die Bi bel über set zun gen fei er ‐
lich ver bo ten, und der welt li che Arm ge gen die Ket zer an ge ru fen. Jetzt
muß te sich Ber quins Schick sal ent schei den. Eras mus be schwor ihn zu die ‐
ser Zeit noch mals, sich nie mehr auf ihn zu be ru fen; nichts des to we ni ger er ‐
schien 1529 Ber quins Ue ber set zung des Hand büch leins des christ li chen
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Strei ters, in dem Eras mus die schöns ten evan ge li schen Le bens re geln ge ge ‐
ben hat te. Ber quin wur de von Neu em an ge klagt; in Be tracht sei ner an ge se ‐
he nen Stel lung wur den zwölf Par la ments rä the statt der vier In qui si to ren mit
der Un ter su chung beauf tragt; un ter den sel ben war auch der ge lehr te Wil ‐
helm Bu de, ein Freund des Eras mus, der sich mehr mals mit gro ßem Frei ‐
muth über die Ge bre chen der Kir che ge äu ßert hat te, und des sen Söh ne sich
spä ter, als Pro tes tan ten, nach Genf flüch ten muß ten. Ber quin ward ver urt ‐
heilt, der Ver bren nung sei ner Schrif ten zu zu sehn, dann soll te ihm mit ei nem
Ei sen die Zun ge durch sto chen wer den, und wenn er die se grau sa me Miß ‐
hand lung über leb te, soll te er in le bens läng li chem Ge fäng niß blei ben. Er ap ‐
pel lier te an den Kö nig und, nach ei nem al ten Be rich te, so gar auch den
Papst, was nicht glaub lich scheint. Die er bit ter ten Rich ter nah men die Ap ‐
pel la ti on nicht an und ver urt heil ten ihn zum Feu er tod. Mar ga re tha von Na ‐
var ra bat ver ge bens ihren Bru der, die Sa che des un glü ck li chen Man nes sich
zu Her zen zu neh men; sie hoff te, wie sie ihm schrieb, er wür de auch jetzt
wie der de nen wi der stehn, die nur dar auf aus gehn, Ket zer zu fin den; er wür ‐
de sie über füh ren, ver läum de ri sche, un ge hor sa me, statt für den Glau ben eif ‐
ri ge Leu te zu sein. We nig Ta ge vor der Voll zie hung des Urt heils wie der hol ‐
te sie ih re Mah nung noch drin gen der; Ber quin, sag te sie, lei de nur weil er
das Wort Got tes lie be und dem Kö nig ge hor che. Die ser letz te re woll te aber
nichts mehr wa gen. Bu de be gab sich zu Ber quin ins Ge fäng niß, stell te ihm
vor, sein Tod wä re von kei nem Nut zen, er sol le sich für bes se re Zei ten auf ‐
spa ren und dies mal noch sei ne Irr t hü mer be ken nen. Er war in des sen über ‐
zeugt, daß sei ne Bit ten nichts hel fen wür den; ich ken ne die sen Geist, sag te
er, sei ne Ge rad heit und das Ver trau en, das er in sei ne Sa che hat, wer den ihn
täu schen. In der That, gleich den nem li chen Tag, nach dem Ber quin, in ei ‐
nem Au gen blick von Schwä che, sei nem ihn drän gen den Freun de ver spro ‐
chen hat te nach zu ge ben, er klär te er, mit sei nem al ten Mu the, er kön ne
nichts wi der ru fen und blei be bei sei ner Ap pel la ti on an den Kö nig. So war er
ret tungs los ver lo ren. Da man im mer noch be sorg te, Franz I. möch te die
Voll stre ckung des Urt heils ver hin dern, war te te man ei ne Zeit ab, wo sich
der Hof nach Blois be gab. Den 22. April 1529 wur de dann auf dem Gré ve-
Platz der Schei ter hau fen er rich tet; sechs hun dert Sol da ten wa ren be or dert,
je den Be frei ungs ver such zu ver hin dern. Auf ei nem Kar ren wur de der Ver ‐
urt heil te zur Richt stät te ge führt; man sah kei ne Be we gung auf sei nem Ge ‐
sicht; „es schien, so be rich te te ein Au gen zeu ge an Eras mus, als wä re er in
sei nem Zim mer bei sei nen Stu di en, oder in ei ner Kir che, in die Be trach tung
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der Din ge des Him mels ver tieft.“ Ru hig stieg er vom Kar ren; „man sah
nicht den fins tern Trotz an ihm, den so oft die Mis set hä ter zei gen, son dern
den Frie den ei nes gu ten Ge wis sens.“ Er re de te noch zu dem Vol ke, al lein
das Ge schrei der Sol da ten und der Mön che über tön te sei ne Stim me. „Als er
vor dem Ver bren nen er dros selt ward, rief Kei ner aus der Men ge: Je sus! was
man doch den Va ter mör dern und Got tes läs te rern zu zu ru fen pflegt; so wa ren
al le Ge müther von de nen auf ge regt wor den, die al les über die Ein fäl ti gen
und Un wis sen den ver mö gen.“ Ein Bar fü ßer, der ihn be glei tet hat te, be haup ‐
te te, er ha be in sei ner letz ten Re de sei ne Irr t hü mer wi der ru fen; da Nie mand
als die ser Mönch die Re de ge hört hat, ist es er laubt an zu neh men, daß des ‐
sen Be haup tung ei ne Un wahr heit ist. Die An hän ger der Re for ma ti on ver ‐
brei te ten das Ge rücht, in der Nacht nach der Hin rich tung sei das Korn im
gan zen Lan de er fro ren und deß halb sei ei ne Hun gers noth ent stan den. Die se,
durch nichts be glau big te Sa ge be weist nur den tie fen Ein druck, den so wohl
Ber quins Treue als die Grau sam keit sei ner Geg ner auf die Geis ter her vor ge ‐
bracht hat te. Ein Kir chen va ter hat ge sagt, das Blut der Mär ty rer sei der Sa ‐
me der Kir che; so war es auch hier; Ber quins sterb li cher Leib wur de ver ‐
brannt, aber der re for ma to ri sche Geist ging in Frank reich nicht un ter.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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